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Einleitung. 



Es war im Herbst tlvm Jalire» V.»K>. doss mir Prof. (i. Holm aitiorUüinliolte 
Kalkknollen ans dem baltisohen Silur '/eigtc, von Honen or zwar bert<it» eino Anzahl 
von Dnnnacbliffen hatte anfertigten hissen, deren oigciitUehc Niitiir nbcr daraus noch 
kpinpHwegs klar liorvorgiiig. Ci rnc uini; i( Ii uif seinen freundlichen ^'«itsrlilarr ein, diese 
Knollen genauer zu untcrsudien. und ich hofft<>, mit dieser Uutei-Huchung bald fertig 
XU will. Im Winter 1905/€6 liess ich weitere Diinneebliff« machen and bald konnte 
ich das \'orhandcnsoin von (!ir<-<nii!^n- luid iSV*/»'Ho;«jf'r-ä'inlielien Ocbilrirn nnch'.veisen. 
Aber über die Hälfte der «Schliffe zeigte schwer veratändlieho Bilder, die mit keiner der 
mir bdcannten lebenden oder fomilen Tier- und Pflanzenarton aberdnttimmen woUteo. 
Ich «chwanidf aiifiiiL'« zwischen KrllI^a1,.'<'ll. Siioiiu'icn und Hydrozoen, kam jedoch 
allmählich zu dem Krgehniu, dass nur bei den letzteren wirkliche Vergleichspunkte 
flxwtinwi. Trotacdem gelang es mir nicht nnter dem reiebhaltiß;en Material von lebenden 
und fossilen Hydrozocnart*'!!, weiche In <ler Münchner Staafwsamiiilung liet^cn, i iwas 
aufzufinden, das mit den baltischen Knollen dem (Jcnus o<lcr der Familie narii iden- 
tifiziert werden köimte. Damit zog sicli die Arbeit unversfihens in tlie Länge und 
wollte kein ri'chtes Resultat gehen. Da fiel im Jahre IlMMi ein Lichtstrahl in dieses 
Dunkel als Prof, Gükkih mir seine schöne .Arbeit über die Spongifxstromiden des 
belgischen Kohlenkalketi zuschickte. Die Ähnlichkeit dieser carbunisuhen Knollen 
mit den silurischen war In die Augen springend, aber freilich der ersten Freude folgte 
ein«' kloiiif Knttätischung nach. Drr N'nrsrMncr (ü nicns die Spim'_nnstrofiiiHrri in 
provisorischer Weise ab eine besondere Klasse in die Abteilung der Protozoen ein- 
znrelhen, seigte klar, dass ein isoologisches Verstehen der fossilen Reste damit nicht« 
uctiiL'pr als cricirltt war. In entgrgenk«jmmender Weise überlies.s mir zvuir l'rof. 
GÜRicii für längere Zeit einen Dünnschliff von Spongiw>lromi ovuUferum, aber das 
Hauptmaterial lag im Brüsseler Museum und es erschien mir nötig zunächst dorthin 
zu gehen. Also blieb die .\rbeit liegen bis zum Herbst l'J07. da ich früher keine 
Zeit zu einem Hesuche lirü.ssels fand. Leider ergab sich dabei, dass die gro.ssen 
schönen Schliffe, so Ix'stechcnd sie auch auf den ersten Blick erscheinen, doch für 
eine genaue mikrnskopischo Untetrsuchung mi( mehr ale ganz schwachen Vergröase- 
rungen viel zu diek sind. 
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Nohen dioson sacliliehrn es mich formelle Schwierigkeiten zu til>er\viuden. 
Die AbbildtiiiKcii, die ich früher von Spliacrocodien und hithothainnien jiegcl>oii liahc, 
hatten mich darüber belehrt, wie schwierig es ist. nolelie mikroBkopische Wilder zeieh- 
nen zu lassen und daK> lias Ergebnis keineswegs tlen aufgew uulti ii M ülu ii t iitsprieht. 
leb wollte es dcslialt) mit dri- I'liotnui apliic m isirIkmi, aber da galt rs /.unächst einen 
mikropholograpbist ben Apparat zu Ijeseiiuifen und für den liiütitutsdiener seine HanU- 
habang xu erleraoo. Ich glaube die beigf^benm Abbildnnfien WMden beweisen, daas 

diew AufwendiniLMM! und thn- tl,uis!( vin-lmitdetir '/oil \cr last stell 'jrlolmt haben. 

Alle die Knüllen, weklic ich in bluckhulin zu äehen bekam, moelitcn, »u weit 
meine Erinnerung reicht, einen recht einheitlichen Kindruck. In der Mitt« liegt 
gewiihidieh ein tabuhiter Kondletistoek, den nuui natürlich erst Wim Dun^hsehlageii 
des Knollens nehcu katui, und um deiuseibcn legen sicli mehr oder minder deutlich 
nnterachiedene, unrogelmäsKig konzentrische I^agen, die den Koraltenstook voilitündig 
inkrustieren. Wer nicht die Überzeugung in sich trägt, da^H solche InkruBtfttioneil 
im fri'ien Meere utid unterhalb des Kbbespiegels mir durch lebende Organismen erzeugt 
werden können, der mag diese Knollen kurzer Hand zu den anurganiM-hen Sintor- 
bjldungen legen, wohin ja viele n<x-h immer auch die OolHhen reolineti. 

Die !iiir in dünnen Schliffen de.it lieh hervortretende nr-.'anisehe Struktur ^ab 
Ulli- die Mögliclikeit diese Ivuulluu in drei ihrer Eutstchung na(;h recht versehiedcuo 
Gmppen so serlegen. Dasa aber auch die maknwkopiacbe Uetroohtung au einer aolchen 
Kinteilaiii! die notwendigen Merkmale ausfin<lig Diachen kann, dafür werden wir am 
Schlüsse dieser Arbeit Auhalttipuukte gewijuicn. 

Zwei der antcrHchiodenen Gruppen gehören unzweifelhaft «um Pflanzenreich -^ea 
Bind Kalkalgen, die ich als SolenojMint und SpJutiiooxliiim bcw-hreiben werde. Die 
dritte Uruppe stelle ich unter dem >iamen üpoHgioMrffma zu den Jiydrossoen. 



I. Kalkalgen mit wirr verschlungenen Zellfäden, 

Kür untersilurisehc Knollen, diö aus einem Fils fdner dureheinanderge.schlun- 
gener l'ölirchrii Itc^ti lit ti hat Xi( 1ioks(».n ' 1878 den Namen ('irinnclln gegeben. Er 
deutete sie als Koraininifereu. Der Typus, Girvundlu proltUjtKiUca Niuii., ist durch 
dichotome Verzweigung der Röbrchen, die Nicholson anfinglidi entging, von mir* 
1S91 nachgewiesen und von Nicitoi^fis' nru hti ä.'lii !i anerkannt w inde, ausgezeich- 
net. Die Feinheit der liübrchen und ihre Dichotomie vcraulausten mich (HrmmHa su 
den Kalkügen zu steUen. Ober ihre systematische 8tdluDg innerhalb der Algen 
iiti>^ri fi (S. 'M)'2) nur, dass ihre Zugehörigkeit zu den ( 'odiaceen weniger gcsiehort 
erscheint als (iie von Sphuaoc' dinni. Ks aeheint aber, da*« Nicholson 8j)äter darin etwas 

' .\L. NicuiiuoM und U. Ktiibmimb. A nimMKraitli af tlio silnrian bm. oC titc Girvsii dUtrict iu Ajrrehire lH7t). 
* Fimile Kidkidgea um «kr Fainilk iIm CaiUai»ai twl der Corallimiai Mt»da. 4. D. gcol. tict. 1991. 
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weiter tiejiangon iat, und tloinciil^pieolicnd 8])rnc)i Ai.kx. Hhown' is 1S!»4 Lid tdorii 
aus, da.ss es äiisser»!' wnlii-scliciuliclj av'i, djiss (tirvtuuUa wirklich zu ileii iSi|[»iioiuion 
gcliilro. Diese Zuvei-siclit liat Skwahd,* der tliesc Möglichkeit natürlich nicht in Abrede 
üt'ellcii konnte, doch veranlasst, eine andere Möglichkeit stärker in den Vordergrund 
KU stellen, und ho liat er gü vorgeitogeu iu »uineiu Lehibuuhc — äelbat auf die Gefahr 
hin der Inkonsequenz gesiehen va werden — die GirvaneUen nicht in der Rubrik der 
Siplionwn, siiiiilcni in (IcrdorScliirtipljvtrii ;i1)/,ii!i;inrIr'lTi. weil ihm dort am ])aHsen<!stfii 
emcliien, obschon er die volUtüuüigc l-uttichcrheit zugibt, die über diu speüelle Hystctua- 
tisehe Stellung dieeer Alge besteht. Sösswaeeorknollen von Michigan' hatten es ihm 
eben angetan, die au8 Sehizothrix-Käden bestehen, die in ähnlicher Weise wie Vn i (Jir- 
vanella filzartig mit einander verwoben ^ind und sich diohotom teilen. Ich habe 
früher ähnliche Knollen ans unseren Alpenseen untersucht und konnte keine besondere 
AIiiiIk ilkeit mit (iirvanella finden. Vor allem sind die Knollen nicht so kompakt 
und das kommt «lahcr, dass sie niflit nur ans (l-zill if m !< n, soiulcrn ans einem regel- 
lo>scu Uüiuengu der versehietieaarti''sten Algen zusummengi>J5Ctzt sind, von denoti 
viele gar nicht die Eigenschaft haben, Kalk awKueehwden. Auch den OedUatorien 
8rIioint eine oi^rtit Iii !io Verkalkung der Zellwändc nicht etL'rii -/n sein srindorn ähnlich 
wie bei den Kivularien werden %wielien den Fäden, weuu äic dem AsHiniüatioii»proztM« 
entcogen sind nnd die Rolle von Stiitmllementen Gbernommen haben, Kalkkömer 
ausgefällt, aber dieselben schmiegen sie Ii kc'iicswcu's so genau den Zellwandungen an, 
dasti 8ie von deren J^'orm und Verlauf nochträglivh, d. Ii. nachdem die organische 
Substanz der Alge verschwunden Ist, ein ziitreffendee Bild zn geben imstande wären. 
Ich halle deshalb einen Vergieieli <]( r marinen Cirvanellen mit diesen SÜBswasserknolIen 
für unzutreffend und jedeufalls für viel weniger bt^griindct als den Vergleich mit den 
nicht verti/.illierten Sijthnneen. Gleichwohl miiss zugegt-ben wenlen, das« der vollstän- 
«lige Mangel bis, im lerer (JcwcIm'- <nl(r Zcilformcn für die Assimilation und Fortpflanzung 
den fJirvrmrllni ilrii Stfrii|icl einer- iiiei ii if^^en StclliiiiL' im Algcnreich aufdrückt umi 
autf dic?;em (irunde habe ich die Kalkknullen aus der aipinen Trios in ein neues Genus 
Spkagneoüum gestdlt, trotzdem ihr Grundgewebe sich in nichts von dem der Olrva- 
netlen unterscheidet. Aber sie zeigen claneben br^umlcie Si lil.nn li/elleu, die eine 
Differenzierung des (.iewebes und Anpassung an besondere Zwecke beweinen. Solche 
Formen können unmöglich mehr zu den SclUzophyoeen gestellt werden und so ergibt 
sich ihre Einriiihung in die ('hlorophy<;een fast von selbst. Sieht man sich in diesen 
näher um, so bieten die Codiaceen die meiüten Anknüpfungspunkte» aber freilich be> 
haupten zu woUen, das» die Sphaerocodien nun wirkliche Codiaceen gewesen seien in 
dem Sinne, wie wir di. In lUi.i ii l''ormen verstehen, da*i wird wohl keinem Palaeonto- 
logcn einfallen. Auch kann dem Vorkommen schlauehförmiger Zellen, wie Sf^WAito 
richtig bemerkt, kein besonder» hoher taxouumischer Wert beigelegt wcixlen, liu es 
schlauchförmige Zdlen in gar viden Familien gibt. Aber es soll auch nwht auf eine 

' .Vlcx. Urdwx. On Bplenponi. ("ul. Jlaj,' IV. l. la'Ji. S, 1«. «r «tort von .SivJiouca; vtTÜciUoUf 

*|iricbt, int wwcheiiiMHl «in laiKus c ulami. 

* FdmU plant». Vol. I. (s. l >:,. 1S9&. 

■ Omwk Hobut. Pbjrooliwkil Uammn lU. 199&, PI. ID. 
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einzige Eis;cuacbttf(i^ sondern oaf die Ctrfuuntlicit soK-lior die systcniatiHcliR StdIiiiiK 
eines Orgnnismuf* }i;ogriiu(let wenleii. Nun freilicli aiiul uns bei den Fossilien fiist 
tniiuer die wicht i{».sten Eigentiiinliolikeiten, wek'bo für <lie Sysleniatik der lebonduu 
OtgBUMinpn hcHt im inend sind, verloren <ze^un';en und wenn man da den streng kriti'* 
selten Standpunkt, w 'w ilin Shwako bei den i>|)lineroc(Klien einiiinitnt, behaupten will, 
dann wird mau gczwuii^jcu »ein, die inuitfleu Vorsleiuvruiigeu mit bt'üoudäroa Genutt- 
namen su belegen und in besondre Familien einzureihen. Mit Verwunderang frag» 
ieli nii< l> ilcslialb, wieso SkwaKU auf Sf iti 17 t ohne weitere» Di n /.ii <l(>ri l);»sy« 
daceeii aluUen kouiitu, von der wir doch weder die Zelivnstruktur und die Kortpflau- 
zungaeelleD noch auch die Beechaffenheit der Seitenstweige kennen? Er stutzt sich 
bei dieser Eiureihimi! auK^l( hlie-sslieh auf die wirlels(ündige Anordnung der Seitenünte, 
aber der koiunit doch kein boäouders hoher taxonomiacher Wort zu» könnten wir mit 
Skward fis(;cn. 

Solange mir also unter den lobenden Algen keine Formen genannt werden können, 
tlie den Sphaeroeodien' näher stehen, werde Ith sie in die Verwandts<;hfif( itc i lebenden 
Codiaceen stellten. Vor allem aber kommt oa mir darauf an, ilen UnlersL^iiiod klar 
zu legan, der zwisclien Oirmndla und SfhaeroerdimH besteht und der mich zwingt 
die baltisiche Art dem /writcn (ienn>- rinzM vcrlrihni. Icli 711 fliesem Zwecke 
zuerst die typiücheu Arten diettur beiden Cenera he.Hchreiben und abbilden. Daraus 
ergibt aioh düok die Natur doi neuen balliflchen Art von selbst. 



1. tlirvttiicllii proMMiiAtlc« Nicn. 

Tsf. 1, Flg. 1. 

Die Abbiklung (Fig. 1 auf Taf. 1) ist einem Selihtle entnotninen, der aus mir 
von Nicholson selbst gegebenem Material angefertigt ist. Ks ist also die typisolie 

(!. j,rnh}r}it<ilirn von Air-^liiic in Srhottlaiul. Die wurmförmig gekrümmten aml ilielu)- 
tum verzweigten Zollfädeu .sind deuUicli zu erkennen. Ihre Breite schwankt zwischen 
10 und IS |i. Ich hatte 1891 als Maximalbreite 15 angegebeu, da« ist entsprechend 
7.11 korrigieren. Querwände in den röhrenf(')rmigen Faden fehlen vollständig, dahingegen 
ist die äussere Zeltlmut durch eine dunkle I..iuio deutlieh bczeielmet. 

Die rundliehen und sum Teil aucli ganz unregehnä&sig geformten grösseren 
hellen Flecken sind Partien, bei denen die Zellatruktur entweder nicht erhalten geblieben 
ist oder schon zu fjobzeiten der Pflnnze zerstört wurde. 

üb der Mangel konzentri.sc-h lagenformiger Anordnung, wie er z. IJ. bei Sphaeroco- 
dittin so bestimmt ausgeprägt ist, auf der CU'iehförmigkeit <les fJewebos beruht, also 
eine tJenuscigentümliehkeit ist, oth r nlj pi nur dieser Art fehlt, kann ii Ii einstweilen 
nicht fcstätcUco, aber sicher ist, (hu^s er bei allen SclUiffeu, diu ich besitze, besteht. 

* Skwau» Mfaeiut Sdilife «lavsu ulrla gcubcn xa lulicn. fichie Airjfiiltcn, dtti die SMIflIiliti Bo— lOll tf, 
bi«it aeien, berslil natlrlich Mir ofuem SUnwanlfliidiii«. Du iiK die Breite dar ScUsueliidlai. 
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2. MpbMmudlmii Ihrniemaniil Rothp. 

T«r. 1, Kg, 2—4. 

Fig. Ii gibt uiiH in sclnvftchpr Vcrgnissorung das Gesamtbild von mehreren Knollen, 
deren I)urobmej<Ber 3 mm nur wcni^ ube>>tf i|H'n. Es sind also ncwh junge Individuen, 
da ältere Stücke bi« 2 rtn pnwH wcrrli-n iMamfu. ^fan crlconnl in der Mitte helle 
Frciudkürper (MoUuskonKclialon und (. rinoidecn-'l'ejic), um die «iie Alge Kich ausgebreitet 
li«t. Die lonÄle Annidnang tritt deutlich hervor. Man kann swsr die feinen ZellÜ&den 
bei dieser Verf:r<>8serung noch nicht unterscheiden, wohl aber eine Anzahl von lünß- 
livheu äclilaucluecllen, die bis 2^10 |i. in der Länge messen, daneben auch nuch kleine 
Fremdkörper, die allmahlieh von der wachaenden Al||(e eingeBohloasen worden sind. Sehr 
deutlich treten die feinen Z( l!fji<lcn In den Figuren 2 nur! 1 "ici \i)r, ilic ann'ihcnnl ^Iciclip 
Vergröwernng wie Fig. 1 haben und somit unmittelbar zeigen, wieviel feiner die 
F5^n bei SfAaeroeodium als bei Girvanella sind (im Maximum nnr Vi so breit ala 
Imi GirvuneUa i»ublemutirfi). Auf Fig. 4 sind die Kiiden mit einer eiscnreiclicn Substnnx 
aufgefüllt, »je heben sich deHliulb besonders deutlicli heraus und lassen auch die 
dichotume Verzweigung an niehrcron Stellen vor/.üglich erkennen. Die Schlauchzellen 
sind meist woniger scharf kontnriert als die Zelit hI<'ii. was seinen (>rund darin haben 
mag, das» ihre Zellmembranen entHprechcml dem Zwecke dieser SchKuulic Assi- 
milation»- oder Fortpflanzuitgsorgano erst verkalkten, nachdem sie riie«o Funktionen 
vwrichtet hatten. Wo sie von dem Schliffe gerade richtig getroffen werden, kann 
man srhrn. dass sie sich an einem Ende zuspitzen und in einen der feinen nur bis 
6 ^ breiten ZeUfädeu auälaufeu. 



3. S|ni('ro<-o(Uiini sotlaiMlioiiin ii. «l». 

Tiif. 1, Fi^' r> IV. Taf. 2, Fig. 1 4 

Hierher ^'cliririge Knollen !ir.:cn mir nur von Konclmnin und Tidemnn.*« im 
Kirchspiele Hürane auf der Insel tiotiand vor. Sie erreichen einen Durclnues«er von 
bis zn 3 7i cm. sind annähernd rund und haben eine nierenfürmig $;ewe11te OberflSehe, 
deren Anschwellungen auch /.u kurzen runflti( lion Asti ii answai hsen können (Fig. 
3, Taf. 11), audoss eine grosse äuwere AehnÜehkeit mit gewissen lebenden Litbotham- 
nitim-Knolien entsteht. 

Im Innern besteht eine deutliche konzontrische Struktur, die aber je naeh der 
Form des zentral gelegenen Fremdkörpers oder dem Voriiandensein peripherisoh 
gelegener erat später umwachsener KSrper allerhand Unregelmässigkeiten aufweist. 
Das Gnmdgewelie ist von gleicher .Art «ind hat dieselben Dimensionen wie bei 
SjyfinrroctHtiiini UnrnpvKivvi, aber es fehlen hier die Schlauchzellen. Statt deren 
treten abwechseln<l mit dem normalen rJrundgewobe Zonen auf, die aus 20 20 ja 
breitent ebenfalls diehotom sich teilenden, eng durrheinnndergewundcncn und sich 
umachlingendea Zellfäden bestellen, die wie die feineren Fäden keinerlei Querwände 
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zeigen. Die dichotoinc Verzweigung flieser grösseren F"iiil< n zi igt insofern frfjennber den 
feiuereu cineu UntcrschieU, als sie siclt oftmals in so kurzen Abstäntien wicderliolt, 
dam die Aste eine ftmt fioherformige Anordnung erlangen. 

Till nllsemeinen besteht keine Wrnii^i luiii^i /wi>r!ten dem gröberen und feineren 
Uewcbe, aie weciiseln vielineitr Jagenweise miteinander ab. Man konnte deshalb auf 
die Vermutung kommen, dan beide keinen Zusammanhang haben, Teile verschiedener 
Individuen nnd Arten seien, die zufällig nebeneinander sicli entwiekelten und von 
denen bald die eine, buhl die andere aktiven .'\nteil an dem Fortwachsen des Kalk- 
knoUwui nahm. Dem gegenüber mum ieh featetellen, daaa an der Grenise aoloher 
xweieriei Zonen nehr büufig gesehen worden kann, wie ein feiner Faden zu einem 
gröberen nnsriiw illi mii] somit <lie letzteren nns erstercti lirrvorgelicn. Dainngegen ist 
es mu nie gelungen, aut der Oberseit« von Zonen ghiberen (Jewebes einen Obergaug 
der breiteren in sehmälero Fäden festenatellen. Ich nehme deshalb an, dam auch 
bei der süurisrhrn Art die feineren Kaden, sobnlfl sie ti^^h verbreiterten, dntiiit ilir 
Wachätumsende erreichten und dans die verbreiterten Füdcn besondere Funktionen 
SU Terrichten hatten wie die ßchlanchselten bei der triasisohen Art. In der Verachie- 
dr-nheit ihrer (Ic^tnlt s<'lio ii Ii (|rn spezifisehen Unterseliied zwiseheii diesen beiden 
Arten, aber in dem Vorhandensein der zweierlei (jewebearten bei beiden den geue- 
riflohen Ztuammanhang und den Grund die baltische Art von CKrvaneUa abratrenaea. 



II. Kalkalj^n mit rmreliiiibMlg n^bonetnandcr gcittolltcii ZollfKilen. 

Den lebenden wie fossilen Vertretern dieser (Jruppe ist es niciit anders w ie den 
Qtrvanellen und Sphaerocodien ergangen. Sie wurden zuerst im Tierreich ver- 
wiesen, teils als finorgnni«i lic ^falnktitcnartige (Jolnlfle (>r-frnrhtet und ihre Arfeu finflf*n 
sich in der älteren Literatur unter den Uenera A'K//»;wra, MilU jHtrd, (U iif junn, >SiumgiU», 
Stromtthpora etc. verteilt. 

Die Erkenntnis, das^ \i,'enip;-;1ens ein Teil dieser Dincre zu den Kalkalgcn Erlinrr, 
wurde 18Ü7 durch Piiii.ipri eingeleitet, der die Genera Liüiolliaiiinium und Lithitjtii^Uum 
aufstellte. Aber sie breitete sich nur sehr langsam aus und 30 Jabro sp&ter finden 
wir in der zweiten AufInge von QncNSTKUTS Fetrefaetenkunde NulltjHmi noeli bei 
den fVielenteraten abgehandelt. Nur die kurze Bemerkung (S. 777) »einige davon, wie 
Niillliiftrn ranuisiftsimu, hält ünger für Meci-esalgen, von denen mehrere Kalk «uB- 
soheiden», verrät unB» daas hier «loeh etwas zweifelhaft geworden war. Erst durch 
die Arbeiten von Rosanoit (18«6) und OüMtiF.r, (1871) kam ein frisdu i Zuu in <lie« 
Forschungen und beute wissen wir, welche grosso Rolle diese Kalkulgen ui lU i (Jegen- 
wart apielen und rar Kreide- nnd Terzüneit gespielt haben. Auch für den Geologen 
hnbrn Mio als OesteinsbildtuT eine grosse \\'iehtigkeit gewonnen. Vereinzelte Angaben 
von dem V^orkommnn von Lithothamnicn aus dem Jura und der Trias haben bisher 
jedoeh keine Beetätigung gefunden. Dahingegen hat Billtngs (IRBl) ähnliche Kalk« 
algen aus dem unteren Silur Canarfas als StramalopnM enrnpaela beechrieben und 
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NtciiOLSON' hat solche aus dem Sihir Schottlands 1877 als Trtradium Peachii %u den 
Korallen gestoUt. Dvbowski" war aber der erste, der ihre generische Eigenart er- 
kannte und für sie den Namen Soknopara vorschlug. Allerdings stollte or dieaee 
Genus noch immer zu den Tieren und im besonderen zu den Chactetiden. 

Als Charakteristikum hobt er licrvor; die für taliulati' Korullcii ausserffewöhn- 
lichc Feinheit der Köhren, das Fehlen von Querhöden, die dunkle Färbung und fein- 
körnige Besohaffenheit der Wände, die im Quenehnitt ein Netewerk mit 0,«»— 0,« mm 
weiten Maschen l)ilflen und im I.itncrssplinitf einen wellenförmigen Verlauf ^oicrrn. Dir 
von Herküll aus dem Untprsilur Estlands stammende Art nannte er Sotenopora spon- 
ghttk«. 

Nirrior.soN iiml EthkridCk' liabrti ilaiin ISS") <l('n Xachwcis rrbraclii, dass ihr 
Teiradium FeacMi nur eine Varietät der Solempora spongioides und diese selbst itlen- 
tlBoh mit Stnmatopom com pacta sei, dam dicae Art also in Zukunft den Namen iSofe« 
Hß/pora cmnjmcta zu führen habe. 

Der Diagnose von Dybowski fügen sie als neu hinzu, doss Tabulae in den 
Röhren doch vorhanden sind, aber in wechselnden Abständen, besonders da, wo die 
Röhren nach ohon sieh durch Teilung zu vermehren beginnen, aber dasa sie in sehr 
dünnen Schliffen oft nicht zu sehei» sind. Die Wrui(h> der I\(ilut ii st icn nicht perfftrierf . 
Unsicher in der Deutung blieben beide Autoren mit Bezug auf die hellen Streifen, 
die in gering«! AbstSaden und parallel zu den Tabnl» in üth DunnaohUffen die Ling»- 
wändo ([iicr durchsetzen und dem Can/cn, im Fnüe es obliterierte Querwände wnrrn, eine 
Zelistruktur verleihen und es ins Fflanzenreich verweisen würden. Die^e von ihnen 
als nieht elwn sehr trahrseheinlieh liingeetellte Vermutung hat dann Alkx. Browk 
(1. c.) isni aufgegriffen. Er hatte das iii/wisrlicn noch crliohlich verniclirtr- l'nter- 
suchungsmatcriat von N1CHOI.SOM erhalten, und konnte die Zaiil der Arten von Sole- 
nopora auf 7 erhöhen. Er kam tn dem Ergebnis, dass alle diese Arten echte Zell» 
struktur, dass die Zellen itn Bau und Wachstum äusserste .\hnlichkeit mit denen 
gewisser lebenden und fossilen Corallineen Italien und dass auch Anzeichen von Tetra» 
s[K>rangieu imd Konzeptakeln nach Art derer bei lebenden Corallineen vorhanden sind. 
Brown ist deslialh geneigt, di« Solenoporen als ältere Stammhalter direkt in die 
Entwickln nu'Mf'ilie der Xnilipnren zu Btellen. Er kennt 6 silurische und eine jurassische 
Art. Die echten Lithothamnien treten erst in der Kreide auf. Diese zeitliche Aufein- 
anderfotge widerspricht der Annahm« einer Entwiekludgsreibe allerdings ideht und wir 
hätten nur anzunehmen, dass die Verl>indunrr';j:lieder. \vclchc den weiten Zeitraum 
awisehen Sihir und Jura ausfüllten, demnächst werden aufgefunden werden. 

80 ist ee gekommen, dass gegenwärtig die Frage, ob Soknoftora ins l^er» odw 
Pflanzenreich gehöre, ihre frühere Bedeutung ganz verloren liat. und uns uiin Jetzt 
haaptaaohüch interessiert^ ist die systematische Stellung dieser Formen innerhalb 
der Algen. 

' A. Monnfn'ajili »f tlii' ■<ilnrinii f<»!.sil> ia .^irshiro 187«. 

' Die llisteti«!«! der otiliialtiMrlirn äiiurfomuuion lletmbiirg 1877. 

* Gral. Xtgos. III vol. S, S. ß39 «mI ebenda vol. &, H. 20 (ISSk). 
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Ava. ucynmxn. übbk AtoxK umd stimmmovr im silob von ootlax» vkd onn.. 



Gatland hat eine neue f!<>!rr, )pnra'arl geliefert. T( Ii lialip Dünnschliffe dernelben 
mit aolchen von Sol. campacUi und jS'. jumimca vergleichen köimeu und da hat sich 
«igeben, dan dies Art mit der ettarimhen atia Canada whr groase, mit d«* juraamaohen 
ans England mu c ritisin Ähnlichkeit Ixsif/t, dass Irl/lere überhaupt sitli in generisch 
wichtigen Merkmalen von den beiden anderen Arten so sehr unterscheidet, daas ich 
aie in ein uideres Oemia, das ich Sobtnopordfa nennen will, XU veraeteen mi«h ge- 
nötigt sehe. 

Von den !S anderen silurischen Arten steht mir kein Material xur Verffignng 
und ich bin für ihre Beurteilung allein auf die vorhandenen BeKchreibungen von 
Nicnoi-soN und Brown angcwicHcn. Leider sind die .Abbildungen, die Bkown auf 
Pi. y. jTPgeben hat, durcli 'leii Raster sehr uiulcutÜi ti pewordrn tinrl ioh kann aomit 
nur als eine Vermutung es aussprechen, das» >S. Utholhamnoides Bbowx der S. com- 
pada sehr nahe stallt; daas 8. ftUfonni» Nksh. und fnvfifünni» Bbowh nicht sehr 
weit auseinander liegen und tlnsf! S'. vigri Urown vielleicht grosse Ähnlichkeit mit 
der neuen Gotländer>Ärt hat. Dahingegen gebort S. dendrijormis Bkowx sicher nicht 
an dieaem Oenus und wahrsohdnlieh auch nicht zu den Algen, sondern zu Spongiottroma. 

Auf die Beziehiinycn <li >' i ( Ilten Soleiiop(mt-&rtiii zu den T.ithof liamnien will icli 
erst eingehen nach der Be»t;iireibung von compadu und der S. Outiandica. Vorerst 
aber sollen die Grunde angegeben werden, wediatb ieb 8. /«nislic« in ein nraea Qe> 
nus stelle. 



1. NolenopOKllM Janaalra ßaowir sp. 
m s, Fig. 

Ich verdanke der Güte des Herrn l'ox Stranowavs ein Stück von *8ol*nopora» 
aus Yorkshire, and ich habe Grund anzunehmen, daas es dieselbe Art ist, welche 

Brown hpHrhrifhrn hat, wonn schon dir- nildor, die er geieiohnet hftt, VOtt denen 
etwas abweichen, die die Photographie mir wiedergab. 

Die Lumina der ZellrShren sind 40 — 60 ^ breit (nach Bbown etwa 60 und 
im Querschnitt kreisrund, oft aber auch seitlich zusammengedruckt zu halbmond- bis 
fligmafr>rnngen Ctcstalten. Ihre Fflllung besteht aus wasserhellen Calcitkrystallen, die 
oft Bo gro.sis »ind, das» ein einziges Korn die ganze Breite des Lumens einnimmt. 
Die Zellwandungcn iiingcgcn beatehm ans winsigen Caleitkürnen, von 3 6 ;i Durch- 
messer. Infolge der Liclithn t hnncr erscheinen die Grenzflächen der Calcitknrner im 
Düunächliff und auf der i'hotographio als dunkle Linien. Man erkennt sie in Fig. 
5 n. 6 auf Taf. II im Gebiet der Zelkmina sehr gut, ab«- Ni den Zdhrindeo gibtee 
deren sovii Ic, das'i nr.ui sie auf der Photographie nicht mehr untctschcidcn kann und 
statt dessen nur noch ciite ziemlich gleichniüssig dunkle Fläche erscheint. Die Wände, 
welche die einzelnen Zellen umgieben, sind mit den benacbbaiten zu einer ganz «n- 
heitliehei» Maase verschmolzen und man kann keine Grenxlinie swisohen denselben 



Kl'NUL, !*V. VKT. AK,»niSMIKN!< K\VI>LISOAR. UANIJ 43. >:0 5. 



II 



entdecken. Ilirc Dicke ist eine sehr woclisoludo, wie dies bcsoadera gut auf Fig. 5 zu 
sehen ist und der DucdinieiMr «chwankt zwiaohen 5 n. 20 y.. Im Queraohnitt entoteht 

nicinalH das Rikl polygonaler Fekler, sondern das oinos Netewerko»« mit rundlichen 
Maschen, die aber an vielen Stellen in Unordnung geraten sind (z. B. Fig. 5 links 
unten), weil die Zellen an solchen Stellen zusain menge presst wurden noch ehe sie 
nok mit der festen Kalkhülie umgeben hatten. 

Der LanuHsi-hnitt lehrt uns, das« die Zellfiiden niclit voUständig miiKlIinig 
angeordnet sind. 8ie haben einen schwachweliigou Verlauf und vermehren sicli durch 
Dichotomie, die ahn nicht ^eioliceitig bei ollen Fiden» eoodem in ganz regdloaen 
AlistSiuIcii cintriK. Eiiu' Foljjr dioscr zwei Eigentümlichkeiten ist. rinss es sehr schwer 
fällt, in einem Kadialschliff die ZcUfdden auf grüctsere Eratrcckungcn lougitudiual zu 
eehneiden. Sie venehwinden vechiltnUmSaBig raech aus dem Oesiohtafelde und andere 
froton in dassolbt- t'iii. Dits ruft /ugloicli den Eiri<1ru< k Iu i\ur, uU ob die Zellen in 
ihren Breitcdimcosioncu und in der Dicke der Wandungen atarke Schwankungen 
beeäaaen. Doch ist das nar scheinbar und kommt daher, dass der Schh'tf. der einen 
Faden an einer Stelle genau median getroffen hat, alsbald aus dieser Mediaticliene 
heraustritt und die Wand tangential schneidet, um dann wieder in die Medianebene 
einzutreten. Dadurch entsteht das Bild breiter dunkler Diaphragmen in den hellen 
Rohren, die man sich aber wohl hüten muss, für wirkliche Querwände zu nehmen. 
Ebenso darf man sicli solche durch die Photographie nit lit Mirspiogeln lassen, welche 
die Grenzflächen der einzelnen Calcitküruer als schmale dunkle Querliuie wiedergibt. 
Glmchwohl existieren auch echte »QuerbSden* und man liann dn^ decselben in iTig. 
H erkennen. Dnss sip, wir ÜRows' mitteilt, alle gegen die Perijiliorio knnkav seien, 
kann ich nicht bestätigen. Sic treten iu wechselnden Abtitändeu auf und ebenso ist 
die Lünge der Zellen Terschieden. xwischen dem Drei- bis Zwölffachen der Breite 
achwankond. 

Auch der Querschuitt (Fig. 5.) trifft zuweilen gerade auf eine solche Querwand 
und dann ist das aonat so hello Zellumen dunkel und hebt sieh von den Seitenivänden 
nicht ab wegen der geringen T..ichtdurchlässigkeit der Querwand. 

E« ist ferner sehr beachtenswert, dass nirgends auch nur die leisesten Andeu- 
tungen von Perforationen in den Zellwänden zu entdecken sind. Ebensowenig konnte 
ich auaeergewölinlich geformte Zellen beobachten, die etwa als Sporangien gedeutet 
wertlen könnten. Huown war hierin glücklicher, aber recht übcr/ouLrend wirken die 
Abbildungen derselben, die er in Fig. 5 gibt, nicht. Ich kann in den unn^elmääüigen 
Btellen, wo die gewöbnlidie Zellenatmktur fehlt, ebenaowenlg wie in denjenigen, wo 
niolircrc ntw as Iätit;Ii< he Zrllon rosettenfönnig gruppiert erscheinen, .Andeutungen von 
Konzeptukcln erkennen, sondern in den erotereu nur zufällige Hohlräume, in den lel^t- 
teren Btellen, wo ein Bflschel von ZdUSden nieht so oriwitiert war, dass er von der 
S<Mifrt'l)( iic c'biuso ri'clit winkliu ^oscliiiiücii «(Mflen kunntr, wie (lies bei den :ini1t'ren 
Fäden ringsum der Fall ist. Jedenfalls muss vorher die Extutenz derartiger Kon- 
2epiakeln auch im LangasohÜffe beobachtet werden, die man sie ab aolohe gelt«i 
lassen kann. 
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Ava. iMyrKn.sn. üsn Auasir ovo hvobosobn ih aiWR vom ootlahd vnd ombl 



2. l^lciioponi roiiipacln Billimos. 

Taf. 3, Fij;. 1 6. 



Hinige grö.Hfii if Kriulli-n dieser Art von St. .?i)^c'phn Irland am HuroniaiüMse in 
UiUario, Coiiada, liegen in der Miinclmer StaatHäantmlun«; und mud aul doi uuierika- 
niachro Orglnaletiquette Als Strtymatopora compaeia bezeichnet. 

Ins Qucrsnhnltt erseheinen die ZeHuniinn nicht wie bei der juraHsischcn Art 
rundlieh, sondern deutlich pol^guual und ihr Durehmosser mitist 7(1 — 130 er ist 
also ungeführ doppelt ao gross als bei S. funudea. Die Polygone sind 4- und 6- meist 

jedoeh O-kanfip, alior ilio Kanten sind niclit alle ^loich grosB. Manchmal weicht die 
Quorecbiiittsform vuu einem rogeloiätisigen rolygou recht erheblich ab, dann spriugea 
auf der Innenseite gewöhnlich dn oder anch swei Leieien sept^en artig vor, welche 
früheren J^^or^ehcrn VeraniasHung gaben, diese Fossilien zu den Korallen zu »teilen. 
Jetzt werden sie als die Anfänge von Zweiteilungen betrachtet, durch welche die 
ZcIlfSdcn sich vermehrten. Die Wände tind im allgemeinen verhäUnismas.<iig orfaoblioh 
dunticr alH bei S. jurassica. und ausKordeni zeigen sie eine deutliche dunkle Median- 
linie, welche zugleich die fit^iuitlii lie fJronze zwisrhrn zwei anoiiiatiderstossondcn /eilen 
markiert. Es erinnert dies an die daik liiie» der Korallen. Bei genügender Ver- 
gröflserung gewahrt man aiu Ii im Dünnschliff Howohl bei Quer- als auch bei Längs- 
schiuttoii, dass diese dunkle Linie von Zeit zu Zeit Unterbrechungen erlei<lct ähnlich 
wie bei den pcrforaten Korallen, und der helle Kalk, welcher die ZcUöffnungcn aus- 
füllt, tritt dann an aoleheii Stdlen mit dem der benachbarten Zelle in unmittelbare 
Vcrbitidunu. X'cirausscizung für solHir T?coV)achtunpcn ist natürlicli, dass ilcr S<'hliff 
diinu genug sei, da es sich hier uiu sehr feine Poren handelt. Bei den photc^raphi* 
sehen BUdern 3—6 auf Taf. III kann man solcher Boren eine grosse Zsld eikennenf 
obwohl sie da selbstverstindlleh vld weniger deutlich als unter dem Mikroskop in 
die Erscheinung treten. 

Im Längs.schnitt machen sich Querwände bemerkbar und sie sind sehr regel- 
inäs-:i<; iri den benachbarten Zellfäden in gleichen Höhen angeordnet, SO das« sie nüt 
den Längswändi ii ein rcgplmässipics Gittor bilden. Die von mir gemessenen Abstände 
der Querwände variieren zwitichen 90 und 1000 n und je nachdem bestellt das Liitter- 
work aus Quadraten oder länglichen Vierecken, deren Länge die Breite um das SSehn* 
fache übertreffen kann. AIut die panz hmspn Zoüon pflpsi^n von den mehr quaflratisclien 
getrennt vorzukommen und das gibt dem ganzen Stock eine eigenartige Gliederung. 
Auf Zonen kurzer Zellen folgen solche ganx luiger Zellen. Es einA aber dieselben 
Fäden, die nxm der cinon in die ander«' Znno aufsteigen und. man Wird deshalb die 
langen Zellen nicht als Sporangicn deuten dürfen. 

Es ist eine besondere Eigentümlidikeit der QnerwSnde, dass sie viel weniger 
deutlich hervortreten als die Längswändc. Verhältnismässig selten sind sie so kräftig 
wie in Fig. 6 und oft erkennt man ilire Anwesenheit mir daran, dnm die Seitenwände 
Starke Vcnliokungen haben, die nur wenig ins lunerc vorspringen (Fig 5). Man 
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knnn dies critwoflrr so erklären, dai^s die Vorkalkunc: der ()tirr\\ än(1o von den Peitfn her 
erfolgte, aber nur selten eine vollständige war, oder daes die Querwände, iihulich wie 
bd d«a Ftorideen, einen ZentrAlporoa hntten, d«r in äitmm Fall« nllerding« eine 
»UB8Crgc\v("ihiilifhf drissr ^^clialif IkUrmi miisMtc. 

Auf Fig. r> gewahrt mau recht gut die heilen Bänder, die schon Nicuolson und 
BTHiftiDas aufgefallen waren. GKe laufen den Querwänden, die doich die knoten- 
förmigen Verdickungen auf den Längswänden angezeigt werden, parallel nibl /war so, 
da8s auf jede horizontale Zellenreihc ein holler Streifen kommt. Si«^ entstehen da- 
durch, dass die I^ängswände von Poren durchbrochen sind, durch welche hinduroh 
die helle FüllmaKSo der 2^1len in Verbindung gesctz int. Sobald der Schliff diese 
Poren nicht trifft, fehlen ixnch fite liclleti Bänder, die infolge drpsen nuch im Schliff 
immer nur auf kurze Ert^treckungeu aushalten. In den langen Zellen (Fig. 3) Bind 
die Poren ebenfalls sichtbar und da kommen mehrere über emander auf ein« Zell«. 

Sporangien habe ir-h nicht auffinden können. Was ürown als Holche gedeutet 
und in Fig. 2 als solche aitgebildet hat, halte ich nur für schräg angeschnitteue 
gewöhnliche Zdlfiiden, wie sie aneh in Fiff. 2 auf der rechten Seite und in Fig. 4 
unten erM-heinen. 

Die hier beschriebene Art scheint mir identisch mit dem, was Baowm als S. 
coM jKtcla ywe. TrenimenJii» beseichDet hat, aber auch von 8. UAoOuminioidea unter- 
scheidet sie sich kaum. Die einxlge Differenz liegt vielleicht darin, dass die Zellen 
im Querschnitt >mchr o<ier weniger rund» sind, w&iuren der polygonale Charakter bei 
der kanadischen Art unverkennbar ist. 

NicHOUSoN hat auch S. Peadni utid S. ■si>ongiuideM mit 8, compoda vereinigt, 
.Aber na^ U den Abbildungen und Hcsclin i l>un'ien, die ci- davon gegeben hat, scheinen 
nur doch so grosse Verschiedenheiten zu bestehen, dass sich eine spezifiache Trennung 
empfiehlt. Im Lingwohnitt shid di« ZellwAnde viel etSrker gewellt und im Qner» 
•ohnitt viel nnrcKelniässiger polygonal. 

Nach Abachluss und Niederschrift dieser Arbeit kamen mir die Knollen wieder 
in die Hände, die ieh 1897 während der vom Akademiker Fr. SoHMiiyr geführten 
Exkmsioii in der olxren Kegerschen Schicht (der Wassalemachcn Scliicht D Ii) l)ei 
Peiküll (Sack) in der Nähe von Reval gesammelt hatte, weil sie mich schon damals 
an Kalkalgen erinnerten. Rasch angefertigte Schliffe belehrten micli, dass sie der 
echten Sohnopom Mpongioides von Di'BOWSKi angehören und dass diese -Art nicht 
mit der »S. comiHirta idcntizificrt werden darf. Die Zellfäden haben zwar annähernd 
gleiche Breite (50 — 80 <f.) wie bei dieser Art, aber »oust haben sie nur sehr wenig 
Ähnlichkeit. Ihr Querschnitt hat niemals die regelmäs^sig polygnnale Form und der 
Längsschnitt ist auspereii: Imct durch den wellimn \'erlauf der Wände. Die Differenzie- 
rung deü Gewebes in Hypo- und Perithallium ist weit deutlicher ausgeprägt als bei 
der kanadisehen Art und die Querwände, welche in jedem Faden die emxelnen Zdlen 
viin einander abtrennen, stellen viel weiter anseinander nntl nicht im gleichen Niveau 
in den benachbarten Fäden, so dass der lithothamni umartige Charakter hier ganz 
▼erechwindet. Idi behalte mir Abbildungen dieser Art für eine spätere Gelegenheit vor, 
dft ihm Anfertjgvii^ die Vollendung dieser Arbeit sonst ungewöhnlich verlängert hätte. 



14 



Ava. morarum Csrb auxxh vxo arDBoson m mlvb von ootj^ahd wo obbu 



Der generische Unterschied zwischen Solenoporella und 

Solenopora. 

Nach den vorawisjjügangencn Beaihrinbutigm dieser zwei Arien lässt sieh ihre 
piu risciic V'entchiedenheit leicht ziinftmincnfftswen. 8ic besteht hnuptRäciilieh darin, 
dass der jurftM;*irtrf'n Art die Zellwäiide keine I'infii lialu'u und fciiirr- dn-s die 

Vorkftlkung bei S(AenoiK>r(i innerhalb der Zellinenibran, bei ^olcmniorrHa ausHerlialb 
denwlben «rfolitte. Diexe zwei VenobiedenheHeii «ind allnrdinfi nl«hi ao augenfilllq; 
wie die habitiH']]c Ahnliehkeit, aber in systematudier Beziehung kommt ibaea «eher» 
lieh ein viel höherer Wort isu. 



Diese neue Art Htannnt von (Jamnielhainn auf der I>ei l .irö l)ei CJotiand. ihre 
Zellfäflen sin«! nur 25 'M) ;x diek, alw> drei- bi» fünfuial ieiner aU bei S. cumjMKla. 
]in CjucrHcluiitt bilden »ie ein polygonalen Netzwerk, im Längncbnitt ein quadra- 
tisches Feldcrwerk, denn sie sind meist so lanj; al» breit, mnni htnal sog.ir etwas kürzer. 
Auch hier jedoch «ind, wie bei S. compacta, die Querwände viel schwü^-her au^sgebildet 
ab die Langsw&nde. Manchmal Boheinen sie fast zu fehlen und werden nur noeh an 
den periodischen l<notcnf'irTntnrrMi Arisch Heilungen der Läriüswände erl^aiiiil. 

Besondere Zonen mit langen Zellen, m> wie sie bei i>. mmyacta vorkumnien, 
konnte ich nicht nachweisen. Dahingegen machen aioh auch hier von Zeit xu Zeit 
die konxentrisi heil weissen Fiänder deutlich bemerkbar imd ■.\eiKen darauf hin, dass 
die Zcllwöndo mit Poren verttehun aiud, die aber entKpreühoud der Kleinheit der Zeilen 
weniger in die Augen fallen als bei S, compoefa. 

In der Entwickhuig der Zellfäden «ind gmrisHC Unre$;elmü.s.si};keiten leicht zu 
erkennen, die z. T. ihre Ursache in Veränderungen der Waehsiumsrichtunp; (Fijr. 1), 
zum anderen Teil wahrsehcinlieh in periodischen Wachstumsstillständen geliabt 
haben. In Fig. 'A u. 4 sieht man nahe dem oberen Kandc der IMIder <lie regel- 
mli-isig aufsteigenden Zellfädrn pIrdzüHi nii citirT dimklcn Linie abL'fNe!iiiifU-ii. die 
aber mit den konzentrischen Linien der ZeU-Querböden nicht ganz konkordant verlauft. 
So haben die Zellfiden auf Fig. 3 unter dieser schwanen Linie auf der rechten Seite 
bin 7 Zellen mehr als auf der linken «Seite entwickelt (^hrr «1er schwarzen Linie 
haben nur ein Teil der von unten aufsteigenden Fäden eine Fortuetzung, meibt aber 
mit je 2 I%den, die sich aus einem unteren durch Dichotomie entwickelt haben. Auf 

Fig. 4 üben rerlit.s sieht man, dass auf einer snielien fJren/linie eine Zahl \'on etwa 

9 nebeueinandorli^eadcn Fäden oluie jede FortöCtzung endet, also wahrttcheiuliuU 
abgsetorben war. Daftr legen sieh von reehts und link* dnn^ Diehotooiie benadi» 
barter Flden entstandene nene Ober die kaUe Stelle und sohU e sa e n «e wieder su. 



3. SoleiioiMiru goUnudiva n. sp. 

Tof. I, Fig. I— S. 
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Etwas ähnliches läsHt sieh auch bei S. compaeia (Fig. I, Taf. III) beobachten, abw 
CM ist mir dort diese Erücboiuuug lücbt «o oft uad deutlich entgegengetreten. 

Eine bewnid«!« Eigentümlichkeit dieaer Art besteht darin, dau anscheinend 

franz IT af^lliis verteilt zwisclien den I?-eihen normaler Zellfädpn sirh liinuÜche Scldaucli- 
zcUeti eiiiächalten. Sie sind bis 80 |i breit und bis 2öO lang und ütelleu das obere 
gesehloaaene Ende dnes normalen Zellfadens dar (siehe besonders Fig. ff die rechte 
Schlauch/eile). Ihre Wände treten nicht so deutlich hervor als lici den sie umge- 
benden Zellen. wa$; darauf scldiessen lässt, dass sie nicht oder nur wenig verkalkt 
wuna. Das ist begreiflich, wenn man in ihnen Sporangien vermutet. 

Von den sehon bekannten At U-n u nteräoheidet sich diese neue nehr auffiUlig 
durch die grosso Feinheit der Zellen. In dieser Heziehung macht nur <S. «i'^ra Brown 
eine Ausnahme insofern aia ihre Zellbreite (IT — 3.'{ ;i na<;h Brown) ungcfülir gleich 
gros» iut. Aber dafür sind die Zellen alte länglich ((iU — 1G(> m) und die Querwände 
e)>en8o kräftii: miuirkclt wie die Länpwände. £s sind beiihr auch keine sponngien- 
artige Scidauchzellen bekannt. 

Die Beziehungen von Solenopora und Solenoporella zu den 

Lithothamnien. 

Schon NioHOLSOJM war die histologische Ähnlichkeit aufgefallcai, die zwischen 
Lith<^ntni«m and Solenopora besteht (1. e. Fig, 10 u. II Taf. 13 1885) und Al, 
Bbowh ist dann 1894 dieser Spur weiter nachgegangen. Allerdings störend wirkte 
dabei die bedeutende Grösse der Zellen bei Solenopora. Brown suchte zwar diese 
Schwierigkeit durch seine Fig. 13 zu beseitigen, wo er in gleicher Vcrgrilsserung die 
Zdlen von Llthothumnium , Atiiphiroa, Solenopora filiformiti und S. jurattsica nebenei- 
nander stellt. aVii T die Tntsarlu' konnte er damit doch nicht aus der Welt schaffen, 
doss die Zell-I<umina bei Soknopora stets diejeningen bei den Lithothamnien um ein 
Vielfaches an OrSese Qbeitreffen. StUatopofa €hüemdiea bildet jetzt eine Art von Ver- 
bindungsglied. Kin Vcrpioich der Fif;. 4 n. fi auf Taf. IV lehrt uns, d-»f;s dir Zellen 
bei a. goflandica und Litholiiatnnium nuniinuliliciim ziemlich genau gleiche l..änge haben 
und das die Breite bei erster Art nur noch dopfx^lt «n gross als bei letaterer ist. 

Viel wichtiger als die-« Ähnlichkeit di t Zrll.iiiordnungen, die durchaus niclit 
auf die Coralliueen allein uoudcrn eigentlich nur auf die Algeanatur der 8«>lenporen 
im allegemeinen hinweist, ist die Tatsache, dass die Zellw&nde perforiert sind. Diese 
Eigentiunlichkeit gibt den Solenporen in Verbindung mit der Gleichartigkeit des Zell- 
baues allerdings eine sehr auffällige Ähnlichkeit mit den jüngeren Lithothamnien und 
lässt die Vermutung eines phylogenetischen Zusammenhanges beider in einem recht 
günstigen Lichte erscheinen. Um den Vergleich dieser beiden Genera zu erleichtern, 
habe ich zuei Bilder von Lith. numiniililicum aus dem E<^)cii!i des Kressenberges 
(Bayern) gegeben. Im Tangeutialschnitt ist die Ähnlichkeit der polygonalen Zellen 
sehr gross, im Radialscbmtt hingegen wird dimlbe dadnrdi beeintcSditigt, dass die 
Querwände der Zellen bei Lithothaannium stets sehr kriiftig entwickelt sind und 
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ebenso drutlirh wie die Länpswände hervortreten. Auch mit Bezug auf die Poren 
bestehen nicht unerhebliche Differensen insofern ain dieselben bei Liihothamnium so 
fein sind, dass sie für gewöhnlioh in Bäamehliffen gor nicht mclitb«r weiden, well 
Ict/.terc noch immer dazu viel %u diok lind. Bei Solenopora (mit AuKsuhiun nnlür- 
licb der Snlenojiorcllü juraHwa) hingegen waren diese Poren jcdenfallB Bclir grosö. 

Eine weitere Almliohkcit kann in der Anordnung der konzcntriaohcn Zellreihon 
gefunden werden, wobei der Vergleich allerdings einrtweOen nur auf S. romjxtrla, S, 
lithiithfimnlriidex und S. 'jnlhiiitUr-t beschränkt bleiben rrniss. Awh dif diskordanto 
Auflagerung neuer Zellreihen, wie icli sie bei 6'. gothitidicn ausführhch beschrieben 
hmtw, ist bei den Lithothftmnien eine wohlbekMinte Ereoheinnng (Taf. 4, Fig. 6), aber 
während Ix-i den Lithodirttntiion in der Hfcrfl ilir- tu iir T.a^f durch die Entwiokelung 
eines eigenartigen Gewebes (Markgewebe oder Hypothallium) eingeleitet wird, in dem 
die Zellen meist Iftnger al« gewShuIich und in lebhafter Vermehrung doreh Biohotcnnie 
sind, fehlt da« oder ist doch nur ganz schwach bei SohnoiH>ra angedeutet, wo dieser 
l>imorpbismus (Hypo- und FerithalUum oder Mark- und Rindengewebe) noch nicht 
au scharfer l^tfaltung gekommen ist. 

Ein neues Bindeglied endlich stellen die Sporangien dar. welche wenigstena bei 
den Archaeolithothamnien und bei Sol. gotlandica eine Hhnlichr Form h(^itTen. Da 
wie dort i^ind sie schlauchförmig und liegen isoliert im stehlen (Gewebe. Doss sie 
bei der gotländischen Art nicht so maaienhaft zusammcngnippiert sind wie bei der 
Kremenberger Art, auch in den Konturen etwas abweichen, iat von neliensichlicher 
Bedeutung. 

Wir kommen abo zu dem Schlnsae, da» zwischen dem silurischen Genus Säle- 

nopmi und dem erst in der Krt>id(> aiiftr(t(>nden Lithothamninm eine auffällig grosse 
Äliulichkeit besteht. Man kann diese Tatsache zu zwei verschiedenen Sciduaefolger- 
nngen benutzen. Der emteren hat schon Al. Bbowv das Wort geredet, indem er in 
den Solcnoporcn die Vorläufer der Lithothaninien vermutete. All die im Vorausge- 
henden hervorgehoiwnen Unähnlichiceiten wären damit auf phylogenetische Entfaltung 
zoriiekKtiffiliren. Die Vorfahren standen nicht nur in histologischer (Kehlen von 
zweierlei C!ewebeart«n) sondern auch in geschlechtlicher Beziehung auf einer tieferen 
Stufe. Di'' Si«irjiii^ii II der Sdlenoporcn wären drutut Organe der ungeschlechtlichen 
Furtptlany.iing uiul den retraHporangien der i<'lorideen gleich zu setzen, während von 
eigentlioher geschlechtlicher Vermehrung und Entfaltung emer awrifaehen Generation 
noi li nichts zu hcmorken ist. Hindernd steht dieser Betrachtungsweise einstwHIfn aller- 
ding.s <iie schwerwiegende Tatttache entgegen, daiw au« dem langen Zeitraum von Devon 
bis Jura noch gar keine Spuren bekannt geworden sind, welche als Vermittler für 
diesen yi!iylor;pnctis(Ii('ii /^uHaiinurnlianji gelten kfinntfu. Die Snli-impara juranaira 
muas dabei durchaus ausgeschaltet werden und so bleibt nichts andcit^ übrig als einst» 
weilen mindestens das non liqnot auszusprechen. 

Wer aber annehmen zu dürfen glaubt, da.s8 diese fehlenden Zwischenstufen, 
wenn sie überhaupt existiert hätten, schon längst bekannt «ein müssten — eine 
Annahme, der ich jedoch nicht allzuviel Kredit geben möchte — der kann aus dem 
Vorausgebenden den andern Scthlusa ziehen, dass in den Solenoporen sich Formen 
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entwickelt haben, die in der Silurzeit eine grosttc Verbreitung hatten, dann aber ver- 
schwunden «nd und das8 viel später etwa in dw Kreidezeit ein noiior Spross doH 
Algenstammes auftrat, in dem aus gleichen Bedurfnissen heraus in mancher Uezie- 
hung ähnliche Fornulcinfulo sich wiederholten. 

Wir man iihcr dirsc Fruge der Abstammung aber ancl) denken mag, ao bleibt 
diescB docli als aichero iatsachc bcMohon, dass die Lebensweise der beiden Genera 
eine gleiche war, dan sie gerne die Korallenriffe bewohnten, in Mengm susammen« 
lebten und oft gpraH<»7ii irfstpinshildcnrl waren und daas die Litlififhainnipn jpdcnfalls 
die Kulle im Haushalt der Natur übernommen haben, welche früher die iSolenoporen 
darin gesirielt hatten. 



Hl. Spongiostroma, ein fossiles Hydrozoen^Genus. 

Taf. 6, Fig. 3-6; Tai. 6, Fig. 1—0. 

Knollen, die man leicht mit denen von Sphaerocadium und Sohnopora verwechseln 
könnte, liegen mir von GoUand und ebenso von der Insel Ocsel vor. .Auch bei ihnen 
erkennt man wie bei Spkaeroeodiuvi beim Durchschlagen, das« es Inkrustationen vor- 
wiegend tabulater Korallen sind und so zeigen sie auch die charakteristische zonale 
Struktur. Das vollständige Fehlon liinj^cgoii einer radial faserigen Struktur unter- 
scheidet sie gut von Solenopora. im IJiiniischliffe sucht man vergebens noch dcu 
lierlichen Fäden der SjAaeroeodiein, statt dessen gewahrt man in sohwach dnrdiaiekt^m 
Filde helle flcckcnaitigo Partien von sehr verpohicdcii artiger Form und Grösse, die 
sich teils ganz unregelmässig auabuchten und mit ihren Vorsprüngen gegenseitig ver- 
binden, teils wurmfdrmige Gestait annehmen, eich nach den versehiedensten Riehtungen 

hin verzweigen und unteroinntKlcr '/■.naanimcnliiinsi n. T?;ild sind äIp rirhfiinc;slo8 wirr 
durch einander geechlungen, bald kann man eine gewisse Orientierung in zum ganxen 
Kndlen tangentialer und radialer Riehtung erkennen. 

Nicht nur in den verschiedenen Schliffen, sondern schon in ein und demselben 
Schliffe innerhalb der verschiedenen konzentrischen Lagen wechseln diese Bilder un- 
gemein häufig und raseh, so dass es sehr schwer fällt, eine zutreffende Vorstellung 
von dem Bauplane zu gewinnen. Dazu kommt, dass ganz gewohnlich fremde Orga^ 
nismen aurli in den konzentrischen Lagen mit eingeschlossen sind und nicht immer 
leicht als fremde Bestandteile zu erkennen sind. Bilder wie sie Fig. 3 bis 5 auf Taf. 
V. geben, gemahnen an die gewundenen dicken ZdlfSden des SfiiaeroeoiKum g<Mm- 
dicum, fiher hei fconancrem Zusehen unf erscheiden sie sich von ihnen orstenj^ dadurch, 
daas sie sich nicht nur wie jene in einer, sondern gleichzeitig nach den verschiedensten 
Richtungen hin yenweigen und mit den anderen susammenhängen, also ein rk)ht%;es, 
wenn auch unregclmässigcs Oitterwerk bilden. Zweiteii-^ felilen ilineTi die schat fr n 
Konburen» welche die Zellfäden von S^iaervcodium umsäumen und drittens unterliegen 
ihre BnitadimaiiHaaiBn fortwihrond einem grossem Weobsei Alle diese Eigenschaften 
machen es unmögtieh, in diesen Clebilden die Sporen pflansliehen Gewebes su ver- 
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muten. Aber auch im Tierreicli ist es nicht leicht, diese Dinge unterzubringen und 
einigermassen zutreffende Verujlciclisnioinonte konnte ich nur bei den Hydrozoen auf- 
finden und Bwar bei den .Milleporiden, iStylasteriden und Hydractinien. 

Das Coenosark dieser Hydrozoen besteht aus einem Netzwerk vielfach ver7^vp!<Ttcr 
und zu&ammenhäugeuder Röhren, die in ilireui Diirciimesaer erbebliuhe Verschieden* 
hriton zeigen. Niehl nur iat die Orientierung der RShten eine wecheelnde. sondern 
es laufen auch vielfach (iicUere und feirure Elemente durcheinanelor. Hei dtn Mille- 
poriden geben die in d&ä Coenosarkgeflecht eingesenkten Polypen den Coenosarkrübreu 
eine bestimmte Orjentiorang, liei den Sstigen St^asteriden kommt noch die Orientie« 
rung nach der Längnachse der Aste hinzu. 

Fig. 2 auf Taf. V gibt uns einen Längsschnitt parallel zur Achse eines Astes 
von einem grossen noch nicht genauer bestimmten Stylasteridenstock, den Prof. 
Haberer s. Z. für die Miinchener zoologische Staat^sammlung von Iterup Nakabaslio 
(Japan) aus 100 ni Mccrcsticff lu imcr-lirncht hat. Die Coenosarkrtihren orsi lieinen 
auf dem Bilde bell, daa »ie umgebende rotbraungefärbte kalkige Coenosteum dunkel. 
Die Adise des anfMchliffenen Astes ist vertilcal gestellt und dementspreoiiend sehen 
wir viele Röhren in der Richtnnp von obrn narh unten verlaufen, während andere 
unter rechtem Winkel dazu gegen die Seitenränder des Astes hinziehen. Aber dazwi- 
schen gibt es noch sahlreiehe andere, die beKebig gestellt sind. Aach mit Besag auf 
ilirc Dimrnaioncn herrscht ziemliche Frrilifit. Von den in das OoenoHfcum oinjje- 
licnktcn, Wuhnräumen (Gastro- und Dactyluporen} der Polypen ist in diesem Schliff 
nichts SQ sehen, weil er absichtlich ganr. aus der Mitte des dielten Astes genommen 
trurde, bis wohin die Poren nicht oder nicht mehr hereinreichen. 

Wenn man nun dieses Bild mit dem darunter befindlichen (Fig. 4), welches 
aus einem Knollenschliff von Ocscl stammt, vergleicht, so ist die AhnUchkcit beider 
in die Augen springend mit Bezug auf die Umrisse der Formelemente und in Fig. 4 
vermissen wir nur die rcchtwirikligc Orienfierung derselben, w'w sie in Fig. 2 hervor- 
tritt. Das hat aber seiuou Cirund darin, dam die Spongiostromon keine freien Ä«te 
bilden, sondern knoUenariige Inkrustationen. Fig. 3 u. 5 geben uns Bilder in mehr 
als dreimal so grosser Vergrössernnp. dif eine nuH;^pMprof 'i'-r- ■ Orientierung der Form- 
clemente in der Hichtuog der konzentrischen InkrustaiioiislauieUen erkennen las.<)on. 
In Fig. 3 sehen wir zugleich wie die Coenosarktohren sieh auf der reohten 8dte des 
Bil'li-s ilin-kl auf ilir uodi Iicicinrügenden Kclt lie einer tabulati-n Koralle aufsetzen. 
In tangentialen Schliffen (Fig. 1, 2 u. 5 der Taf. VI) verschwindet natürlich 
diese lamellfise Anordnung im Ooenosark und wir sehen grosse und Meine, röhren» 
f5rmige und unregidmiflsige Formelemente in scheinbar gam ungeseladiehem Darob* 
einander. 

Während bei der Stylasteride (Fig. 2) die Coenosarkröhren leer sind und des- 
halb auf der Photographie ganz hell erscheinen, sind sie bei den Sprongiostromen 
stpts (liii( h ein .Aggregat von Culcitkrystallen ausiiefüllt ähnlich wie dies bei den 
Zcllfäden der Solcnopurcn und Sphuerocodien der Fall ist. Das Coenosteuni der 
Stylasteride besteht ans Ckkitkomem von aoleber GrSsse, dasa sie den Zwiseheniaum 
sswischen swei benachbarten CSoenosarkrSbren meni bequem ausfüllen können. Bei 



Digitized by Goo<^Ic 



KUINIL. ftV. VKT. AKADIIIIBMi JtAMDUKOAa. MMb 49. Mro & 



1» 



cirn SpnnüirjNl romrn liincregcn ist es stets aus winzigr-ii Kiitni-rii /(isamnicngo^ct?, 
deren DurchniesBcr nur einige y. groiw mt. Man kann sie auf Kig. 3 u. ö Taf. V und 
Fig. 2 II. 6, Taf. VI ganz jsriit erkennen und snglei«h auch die eigentQmliohe Art, 
wie sie aneinmdorj^crcilit sin 1 Dit ^i- Aggregate sind nämlich nie gnnx glcielimös^Hig 
entwickelt, sondern vun dunkleren punktförmigen bis iinienartig ausgedehnten und 
dann netzförmig verzweigten Partien dufchsefet, die aber gegen die heUeren Partien 
in keiner Weise scharf abgegrenzt sind, sondern gewisscmiaasen in sie verfUesscn. 
Walirscheiniich sind sie die SU^llen, von wo aus das Coeiiosteum zuerst ausgeschieden 
wurde, und insofern könnt« man sie luit der dark liuc der Korallcuskolctc ver- 
gleiciien. 

Wenn auch bei cini^in .1//^/ lOWi-artcn fz. H. iruli diu mir vorliegenden 
Schliffen bei M. akiccrnni und M. iSolanderi) im Coenost^um die sonst eo gro8»kür- 
nige Stnilctur einer fdnitarnigeien Ptatx maeht, woduroli die Venrahiedenartiglceii mit 
dem Cocnostriuii drr SiMiiitiiostiiiincii i t\\<is m-i rlutioii wird. w> fand ich ein mit 
letzterem wirklich vcrgleiclibares (joenoateum doch nur bei den Hydractinien. Die 
pal. Staataaammlung beeitst eine Anxabl Ton DunniteUiffen dureli HyiraeHnia eakarea 
und H. >j>liomf Ha> (wahrscheinlich Micheliiii .') also Arten, die sich von den anderen 
dieses Gesciileobtes durch ein kalkige» Coenosteum ausseiohnen, das ebenfalls aus 
«nem sehr felnkSrnigen Kornaggregat besteht, das von dunkleren Partien durch« 
zogen wird. 

Wir kommen nlwo zum Schlüsse, dasa Hpongistroma mit Bezug auf seine C'ocno- 
sarkentwicklung den Hydrocorallinen, in der Struktur des C'ocuostcums hingegen den 
Hydractinien naher sieht. Mit letzteren hat es auch noch das Fehlen von im C«)euo> 
stnini eingesenkten, mit Tabul* und Süiikhen versehenen Poren und die Interlaminar- 
Käumc gemeinsam, wenn anders e» erlaubt ist, in den grösseren unregelraiUsigen 
Hohlfftumen, die mit dem wurmförmig^n Coenosark abwechseln, Analoga jener för 
die Hydractinien so cliarakf erlÄtisr-hen Bildungen zu sehf?n. 

Ks empfiehlt sich deshalb zunächst Spoogiostroma in die selbständige Familie 
der Hpongiofltromiden einxtureihen. loh habe schon eingangs erw&bnt, dass die von 
Ci Kicii hpsi Iii iobenen Formen aus dem Carbon Belgiens mit den silmi^idu n Knittleneine 
unverkennbare generische Ähnlichkeit besitzen. Jüs genügt ein sorgfältigei- Verglcivh 
mit seinen Abbildtingen, um dies als Tatsache festsuetellen. Ich will deshalb darauf 
hier nicht näher eingehen, sondern nur bemerken, da^s es mir keineswegs ausgesohlofl- 
sen erscheint, dasa Gi'Ricii später ans seiner Faniilio der Spongiostromiden manches 
winl ausstosseu müssen, was sich ohne lieieuliliguag dnrin eingeschlichen hat, weil 
nicht immer genügend dünne Schliffe gemacht werden konnten. Ob sieh die 5 unter- 
schiedenen Onera werden aufrecht crHalten lassen, kann ich nicht beurteilen. Ks 
ist dies aber auch für die sUurischon Formen gleichgültig, da sie sich ohne Zwang 
nach der von Gömch gegebenen Definition in das Genus Spmtgiostroma dmeihen lassen 
und diese Aufnahme und die canze IJeiirteilung der Spongiostronüden sirli seiir 
wolü von der Stercom-Theorle frei halten lässt, der ich nur wenig Liebe cutgegea- 
bringpn kann. 
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1. Spongiartromii balUeniii n. «p. 

Taf. 5» Fig, }— 4; Taf. 9, Fig. S. 

BfA der grosaea Uui-cgclniät^igkoit in dor äamoren Form der Kugeln und in 
ihrer iiinorcri Struktur iirt « sehr kAiwoTi bestimmte Anhaltflpnnktc für die Unter- 

sehridiinp von Arten zu pfewinnen und lange Zeit orscliicn inu* als dor sicherste Weg 
der, alles bei einer Art zu belassen. AU ich dann aber die phntographiächcn Bilder 
ohne Rüclcsicht «uf die Knollen, von denen sie abgenommen waren, nseli der Orosro 
der inneren Formclrinente hl zwei irelrennte Gruppen brinfjcn konnte, erqah e« sich, 
dass diese Trennung auch mit der Trcnuuag iu ihrem örtUclien Vorkommen znsammen- 
fieL Von dem Untorsebied beider Onippen, die ioh ak Arten beeobreiben werde, 
gibt uns dto (tegeniiberstcIluiiL' iler Fig. 4 u. 6 sowie 3 u. 5 bei je gleicher Verprrk>ic- 
rung auf Taf. V ein© gute Vorstellung. Wir gehen dabei au» von den wurniförmigcn 
Coenosarkröbren, weil die gröäseren Hohlriume wegen iltrer Unregelmässigkeit von 
vornherein für eine Artunterscheidutig unbrauchbar erscheinen. Da ergibt sich 
nun, dass die lUibron in den einen Knollen durcbscbnittlioh einen grösseren Dureh- 
meraer haben als bei den anderen. Mit diesem Unteriteliied fiUIt aber ^aiebzeitig 
noch ein anderer zusammm. Die grösseren Rühren sind durch ein verbältnismassig 
Bcbwaches Cocnostcum von einanfler <^ot rennt, die feiiirn durch ein dickes. 

Zu der ersten Gruppe, deren liöiiren bis 50 ^ im Durehme-saer haben, gehören 
die bis apfelgroisen Knollen von RoneliainD auf Gotland. Ich bezeichne diese Grup|>o 
als SiHmgiwftmna btdtieum und babe sie in Fig. 3 u. 4 Taf. V und Fig. 3 Taf. VI 
abgebildet. 

2. SpongioHtroiim lloliul n. bp. 

Tkf. «> Fig. 8-6; Tif. «, Flg. 1—2, 4—«. 

Hierzu gohöreu die Knollen von Lettenliultu auf Oesel und von ijuigerukvarn 
bei Visby und Hangvar auf Ootland. leb habe sie auf Fig. 6 u. 6, Taf. V und Fig. 
1- 6 (cxkl. 3) Tnf. VT abpohililet. Die wurmförroigsn Röbisn erlaagnn hier OUT etw» 
Uea italben DurchmeHser derer von Up. ballicutn. 



Unterschiede im Wachstum der Hydrozoen" und 

Kalkalgen- Knollen. 

Ks ist eine wohlbeknnntp Riirentüinliclikcil ilor kni)l!fnbildenden Lithutham- 
nien, dms sie auf ihrer gan'/en Oberfläche assimilierende und weitorwacbsendo Zollen 
tragen, obschon sie doch stets mit einer Seite auf dem Boden liegen und an diesen 
8teUsn die Zellfonlition«! ohne ZwwfeC Not leiden muaaeo. Nur teilweise kann aux 
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KrkläniiiLc diosor iiirrkwünligeii TatsadiP (Ho Bcoliailil unp: herangezogen wf-rden, 
die ludu bei an seicbtoa MoercsstoUcn lebeoden Litbothainnion machen kauu, daw 
aie nämlich ganz looker dem Boden anfBegen und deshalb von den Vfo§en. des 
Meeres und selbst von sieh henimtreibendon grüsneron Moorestieren leicht hin nnd 
hergerollt worden können, eo dass keine St«lle ihrer Oberfläche lange in der ungün- 
«tigeu Lage zu verharren gezwungen ist. Eh gibt aber andere Kiiollet\, die in tieferen 
Teilen des Moores, wo die Wogen keine ho bedeutende Wirkungen auszuiibon im- 
Stande sind, lebt-ii und die mithin ihre Läge nicht so oft und rasch weehscln werden. 
Bei diesen wird infolgedessen inuncr ein Wachst>UiUi»lillstaud oder mindesteus eine 
WachstamaTNsSgnning tmt der Untenwite Antreten rofiMon. Veiindert der Knollen 
dann aber wieder t'inmnl st'iiie Lage, bo wächst von den norli Irhendcn Teilen aus 
^ne dünne ilypothalliuuilagc über das tote Perithalliutu und erzeugt weiterhin eine 
neue PBrithalliumsohioht darüber, wie wir dies in Fig. 0 auf Taf. IV am oberen Hände 
deutlich erkennen kfinneii. Prrsrlbr VorL'uim kann sich iial iirlirli aiicli an solchen 
(Stellen abspielen, wo das Peritballium dadurch zum Absterben gebracht worden 
Ist, dass sieh ein pflamdioher oder tieriaoher Sehmaroüer (Bryozoe, Koralle etc.) damuf 
angesiedelt hat, naoh einiger Zeit aber nolbst zum Absterben gekommen ist. Dieser 
Fremdkörixsr wird dann auch von der Seite her von einem Hy{X)thalliun)Iagcr über- 
wuchert, das alsbald ein neues Peritballium erzeugt und so den Fremdkörper völlig 
in dm Algenküriier cinschliesst. 

{'anz dici^olhpn Krscheinungcn haben wir bei den Spharroc<i;licn und hei 
Solenopora kennen gelernt und die j^ebenea Abbildungen liefern dazu vielfache 
Beispiele. 

Dir Sf Tigiostrnmen «rtilie-^scn ebenfalls Fremdkihjifr ein und dir Tliskoidanzen, 
die stelleiiweiHc recht auffällig zwischen den übereiuaudcrge»chichtcten Coouosarklagen 
hervortreten, beweisen, dass das Oberfläcbenwachstnm \m diesen Tierlcolonien Icein 
allseitiges und ununtcrhriKhoncs gewesen sein kann. Die eingesehlosscnoii Fremd- 
körper sind entweder nur Fragmente von Tieren, die offenbar nur zufill^ und in 
ganz passiver Wnse auf die Oberfliehe der Kolonie sn liegen kamen nnd dann um« 
wachnon wurden,' oder aber es sind Köhren von Aulopora- oder iS'(/riM{/opr>r«-artigen 
Tabulaten mit scharf umgrenzten Kalkhüllen, die wahrscheinlich durch eine Art von 
Symbiose mit der Hydrozocnkolonic vereint waren und deren Rühren im Längen- 
wachstum gleichen Schritt mit dem Dickenwachstum der Kokmie hielten. Ks ist 
wohl dieselbe Eracheimmcr, die man ^5cll()n längst Ini den S(t(irnatoi>oren beobachtet 
hat und die zur Aufstellung de« Namens VaHnopora führte (siebe Fig. I u. 5 auf 
Taf. VI). Dass sieh auf den Spongkwtromen nicht so leicht wie bei d^ Kalkalgen 
fremde Tiere oder Pflaii/'.cn ansiedeln konnten, ist hei der stärkeren Empfindsamkeit 
und Wehrbaftigkcit dieser Orgauismoa leicht verstündlich. Es darf auch nicht übor' 
sehen werden, dass die Diskordaima innerhalb der Sehalensehichten bei den Spongto- 
stromen eine etwas andere Form haben wie bei den KaUudgan. Sehr lehrreich iat 

' So mädita ick mir audi da» Yorkoainicn «imidur citiinnig«r Ktirpcr in SiMMfiorinmui wulifcmm nmi 
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Fig. 3, Taf. Vi, Die tabulatc Koralle wurde anfangs von der Hydrozoenkolonie niclit 
allseitig, Hoitdern nur zur Hälfte überdeckt. Nachdom diese eine Dicke von 6 nun 
erroidlt hafte, trat eine Wendung ein und die Kolonie schob bIcIi langsam nacli links 
herum und bedeck(<> Teile des vorhi r noch freien Korallenstockes, wSbrfnd rechtü 
Teile ihrer eigenen Oberfläche ihr Waclistum ciaat«Uten. Diese Drehung dauerte 
solange, bis endUch die belebte Oberfllohe sieinUeh genau die entgegMAgesetaste Seite 

dee Korallcnstookns einnahm. 

Wir können daraus den fHihlubs ableiten, da«» die Seite, mit welcher diese Hydo- 
xoenktitdlen auflogeo, ateta ihr Dieken<Wachfltnm eiiratollto und es isb das bei Be- 
rücksichtigung der grossen Em]>findsamkeit der lebenden H ydrozocn leicht verstSndlich. 
Aucli hierin liegt also ein wesentliclier Unterschied zwiohen diesen und den Knollen 
der Kalkalgcn, der, wenn er sich durch wmtore Untersuohungui an einem grosseren 
Material, al« es mir zur V^erfügung Stand, ab tin konstanter er^teiHcn sollte, zupileich 
ein vorzügliches Merkmal abgeben k<">rtriti\ um die tierische oiler pflanzliche Natur 
die^r Knollen auch ohne Anfertigung von Dünnschliffen zu b^tinuuon. 



Makroskopische Unterscheidung der Knollen. 

Nachdem ich durch die niikrottkopisohe Untersuchung die Bestimmung der ein- 
zelnen Knollen durchgeführt halte, machte ich den Verauch, die mir übrig gebliebenen 
Reste dieser Knollen auch ohne Hilfe des Mikro!>ko])eä zu bestimmen. Um mich vor 
Selbst (Tiiisc Illing zu scliützen, nahm ich die KnolU ti vor. ohne die^Etiketten anxasehen, 
auf denen übrigens nur die Fundorte gcJK;hrioben standen. 

Die ;Sofe»o]N>ra-knollen tind sohon mit blossem Augen an der feinen Faeerung, 
dir durch die radialen Zcllffidon vcnirsnrhf wird, von allen anderen sicher zu unter- 
scheiden. Für die übrigen braucht man irischen Bruch, eine Lupe und verdünnte 
Salssiure. Bei schwachem Anitaeen iSst moh. der Uchte Golcit, der die Rohren aus» 
füllt, loiclitir als dio U'antlungen. Im Querbruch treten die wnrtnförmigen l'öliren 
der Spongistromen alübald hervor, und auch die grösseren >Interlau)in«r-liäumc>(?). 
Auf der Oberflache des Knollens, die, wie es sohehit, sohon immer etwas abgerollt 
war, al.s die Knollen in den Kalkstein eingebettet wurden, die infolgedessen abgerundet 
ist und allenfalls voiiianden gewesene Stacheln oder Höcker nicht mehr besitzt, er- 
seheinen sofort rundliche Vertiefungen, die AnBmündungs.stellen der grösseren Röhren, 
und dazwiaohen sieht man noch feinere P r iac und kurze Litnen, die den feineren 
Röhrchen entsprechen. Die trrnst^croii Wrtir-fiiiiii n ]io<_'cn ziemlich unregelmüsaig ver- 
teilt und es ist nicht möglich, darin iiruppierungen zu erkennen von der Art wie sie 
die Gastro- und Daotyloporen bei den Hydrocorallinon besitzen. Jedenfalls entsprechen 
sie dem .Auotritto der 'Tnterlaminar-Hniime« an der Oberfläche. Nac!» der Grösse der 
wurmförmigen Köhren konnte ich sogar noch mit der Lupe die beiden Arten Holui 
und baltioum trennen. 
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Andere Knollen Hessen eine Aufhellung ilirer Struktur auf diesem Wege nur 
in einz«laeu Lagen zu und ich erkannte in Uiueu die gröH^ereu Zellfädeu der Sphaero- 
oodien. 

A]s ich dann die Etiketten konsuUierfe, Btimmten alle diCflB Bestimmutlg«!) 
voUkonuncn mit den mikroako^achen überein. 
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TAFELERKLAERUNG. 



Tafel 1. 

Fiffur 1. (jlrranelte rrDbl«>mnlirK NirboUmi, aus ilcm antpmi Silur von Air>liiri> in ScbonkuMl, In 
42 faidicr lim-iiiir V'crun'tssrniiiL'. I>i<' cliL-|i(itiiine VitltiMiiKiiiii.' ilcr Zi-Ilt'il>li'ii isl iiiflirriich sirliltiar. 

fTijiir ;'. S|)hn«rooodiiiin Kuriioiiiiiuid Rathlilct/. mis lU-n ( assi.iiuT Sihicliton (oborv .il|»iiir Trias) 
von St. ( iissiiin in Siiiiiüui, iu 44 lothiT VergrOwermg. /ellfikkn dnHuia] fdiier als in Fig. 1. Dtxwiiicltcn 
i'iiixi Iii*- lin iioro. t. T. « lilmdiltoDrig oucliwelleiidr VtulMi. Im (lelledit «ind hesonden an mhlMeitigai Ramie 
Frfimlkörjjrr i-inp'srlilnssoti. 

/■Ii/«»- .;. I)i('>t'll)t< Art ans fU'n Itallilrr SrliidtUüi vom Krl«ittp| im KarwiMiclclifpliirKP Uiayri»rhe Kulk- 
alfH'ul in IU fiiilicr VcrifrOüsfruni,' I-'Onf Vfr-i-liioikn gntsoe S|il»aertic(i<lirii-Ku(ill('n. frOltiT als Oolitlio lio/<'i<'lini-l, 
lirk'i'ii im Kalk'-Ioin rini,'i'lH-Mi-l. Cm rriMiiiJk>ir|M'r hat iiiHi die KalkalKr in kmi/inilrisclicii l^i-n aii^rsit'ilett. 
Ihm feiavnt Odicrbl ist bei dickcr sdiwaohcn V<'^!;^l:^st-^l^l.' nicht sr> ilt'utliili nii- ili<- schlauclifomiiKi'n AiiM'hni'l- 
luMgen m crlEeBDOi. 

h'Sstir 4. niesdbc AH von ebenda, in 47 farh«r VcrgrOiiitcruaK. Die feinen Faden sind nicht wie bei 
Fi^. i mit ninein Caldt MBdern mK einer dmklen cfMornchen Masw amgeftllt and traten dadanii lie«Mulen 
lU'utlirb liM'rar, 

FSgur S. Splilicraeodiuin Kollaiidiciim n. -y. uns dem Silur von Unm'liamn auf (iotlaml. in II 
faclicr VtT«rri>>iTunt.'. IN'riphercr Teil cim>s Kitollciis im UailialiiitilifiT. Kin liiikscilifs sii'litUarrr Tuhiilat4>n- 
SliK'k ist VDii IciiH'in (ieHirhl anvnirhMn. vtta deMUüi Kirmvntrn die fein-ltn FinKii lii-i ilicsir Wnfrfts-ifranf 
UOI* Ui) Müliu untrP'vlK'iili-ii siml, »Abivnil ilic Ki'<ilx'rcn. ri'rM'liluiiüi-iK'ii und ^iciraili MT/ut'i^ti'n Fällen >flir 
dratlifli Kiml. 

Fignr 6. Uieselbc Art von Ilönnc auf (iotlond, in 10 facher YergrOsMituiR. Der Sebliff int aicbt 
fHuu iwllai orinlirt, 

Tafel 1 

l'iniir J. Spliacrorodinm K<>ll»ndiruin von limicliuinn in 14 furluT \ors(r<isMTuini;. iiuIk'Ii 
rinivt-n p'<j»<'r>-ii (iim'^-Hiiiiis>iui-ii l''n'in>lki>nH'rii vunrilglicb die AuurdulUiK und llAattgkvtl der Ittvileivu Zcllßliieil, 
Fi,i>n iia-ssi'iiM.- in II! fiulior ViMvrOMcnng. Drr tangentiale SdililT nigi bcwwdeK fot die ftciier- 

f6rnii«t<' VfiiWviijiiiiK <f''i liroit»Tci( /rllfädr-n. 

/■Vr/iir .1. Fin Raii/rr Kiiolloii ili<->i-r Art im Vurrsilniitt und in nalUrlii hrr <ii'ris<.r. von Koneliainn. 

Fifiur I. lln-sclln- von oli«'H !;t :in üindiiilscliliff und in Kl fa<-lier \ i-rnnisM-ruuK. /.<'i;;t tvii' Hii- dr-'itpn 
Xellftilon im V*''^'^''»''* " » "i/miIm i 1' n I.:i^'en ri-<^<'li<-inrn, und diciil al- FreanzuiiK hi'- - 

Fii/'ir :j. Suloiiupureilii jiiraH.Hira lirown »p. (Koiond. Kudiid.) aus dem Urcai uuliii' (uiiuk'n.'r 
Doggor) v»u Vorksliin' (KnKlüudi in ij fndior VcigrdaMning. Tangentlafedililf. 

J-igir Ii. IHesvlIie. Itadtalücliliir. 

'UM i. 

So|pMU|iora romiiiiflu liiilintr-i t^pri-. iXiclMilson und Ii. Ktlierid|{e giii. \><>i'jl uu> di-tu Trviiluu-KiUlk 
(Unter Silur) \>tu St. .loscplis Island. ('jiri:ida. 

t'i0ur 1. ltadialM.-hliil in 12 farlier VerKnwKuruag. 
yigur a. Tangentialsdiliff in IS Ibcher Vcrgttincning. 
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lift» S. BididMUHT in 48 fkeher TofgrOnemg: 

. iQnr 4. TufftntUseUif io 49 Isdnr VacgrllHcmig. 

Flgtir 5. EbensD. mit »bellea 4}iiN)itadcni*. 

Fffiir & Ebrawk nil dMiUidmi Qoerwlndcik 

Tafel 4. 

Solrnoporn goUandicii n. «p. an» dem Silur von (iainmellminii auf ik-r InR-l F&rO bei GuUanii. 
f/ywr 1, in 12 fnrhcr Vcrfn^^scning. liar Sohlitf ist in ilr-r liiiko)i Hfilftc radiil, Itt der itehlau 
tanecntial. 

Fiffur ^, in 10 fachiT V'ergrös>vninj;. ßa<lialM°linitt aiit vinzvliten Sclilanrli»!llen. 
f'iijar .i, in 3H fucher VorKrOsNfniDg mit :! Sclilauclizollfn. 

/'iV;<ir ebeij^'O mit Vucrwiiuloii und "licllrn lUnduru». Oben wie auch in Figur i di« Annigen 

WM Eeitvft'ilij;iT Wncli^tiiriis-l'nti?rl>ri:-c-linii|ir. 

J-'iijar '), in 130 fanlier \>rgrf<sseninjt mit 2 Srhlaurlizi-llen. 
Lilhothnroniani nuimnulitiruin (iunilwl. 

h^i^itr Ii, aus «Inn inittlvrpn Vjni An von Kresüt'nbcn; in OlN'rliayeni in 43 ttttkn \etgt9ltetung, Bwiial- 
sdiliiT mit T(>tr.i5]>nran^ri(Mi n.'ili<.>nförnii(; im (iewebc TL-rtviJl. Olivu 8|nif«u Mitwd^ger Wa^StUM-UlllalltiMlmlW 
nod darauf Mgendu Ucbcrwodienuig dureb neoKcbildiiicti UyiiathalUimt. 

Tnfel 5. 

fifliir 1. liilliolliumniiim nummulitleum I)iis&rlbp «in in Kig. r> Tafvl 4. TanKi-iilial^rhlilT in tS 
hiAer V^rKTiJssrninfj. 

yiifur Iii' i rit. r Slylnslf>rideil-ABt Im Lii!ax«rh1i(T und in 13 facbor ViT(?Tflsscrun;;, von Iterup 
Nakahaslio (Japan). Ihi- r h krüliriMi »ind boll, d»^ inrin uri «pfÄrblP kaHiigc Coenosti'Um ist dtuikvl. 

SpoHKiostroiutt ballii'Bm n. sp. von Mniinai il i ■•■■w' i ii -^t'! iH!- der ubcreu OcseUibcn Scbidit (K). 
■Oedliche jtotbo Ymii«. 

t'i'tiir Itiidialscblitf in 13 farh- r VcriTn^^prnii};. l>ic i opno^irlcroliren sind licll. Am iwlit*-!! Uand. 
ngjt der Talmliitnn Stock luTein, cKt von I n. 1 Iv l: i/i" n-Stwk Obpnvui'licrt ist. 

Fii/iir I. |)M*ti>|!K> (II l.'i failu'r \ t'fm>is!*i'ran(f y.v'f"-h"n dt-n brf'f'Tpn und scIiniAlcri'n ( utiiüsark- 
BAbrr-n licffcn finzcim mir. l'i In r ii; konlurirti^ jnxWMTC »Inti'ihni ;'i;in,iiiiii' 

KpoiiKioslromn llolini n. «p. v»n lA-lti-nliulm uul Oi -.i l. im. i untoRii Oe.»td>e)n-n RrliiclitgrtipiM; 
(wabrecheinlii-li uns I an cI.t (IreiiJte (rc«i"n K>. 

Fii/iir 'i. ltadiaU< blifT io 43 («eher Vei]grd$s«nuig. Di« ('opno»arkrl>lirea erlMiblich feiner in Fig. 3. 

Fiiptr Ii. Dassi ibo in |3 Mm Vgrgi4«aennf nit räton »laMrlimniMitainni». Unk» mtai «fai 
Ob«!rwucliertcr T«holat«n-i>tudt. 

Tafele. 

Figur 1. SiMugiostrau HsIbI von nagHafevani bd Viibjr (Ootland) ta IS IMur TflKgrtmnng, 
TaiigaiUial<SebHff. 

Figw A Dandbe in 48 facber VnfrdisanDg mit »InteilMiüiurtaaKB». 

#yiptr a. SpoiMilMirMit» Mtkum« ein gmnr Knolkn in nttrlidwr grilm, tm liniMMla nfgl dlt 
«hinktcfwSachc Bnncitivicit dar ZancbiaQMn, die «ina tabdat« Konllo nmbtfleiL 

Figur 4. SpMflMtffWM ItolBl «mi B«ii««nr «uC OeOiai h naUrikaMr gröKe. 

J%wr S. DiMwm «ea Blngnakvan b IS ftdier TacgiiiiMraiig. Dio Qactsehoitte aaloporaartiger 
ROhnii, dkt itt Ctainitmiii liogeti und gfatcbaeitig mit luid In dlaatoi fortwacbsea (Symbiow) sind dmtüch i« 
adnn (Gnloponk-Sltdiun). 

F^gur €. lliMdb« n» LetUnholm d 19 fiKber Veigrtneniiig. BadialnUiff nit »InMrlaiBiuiutittiaiiiii». 
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